
Höllisch, schöne
Aussichten!

Von Ute Eschenbacher

E ine der schönsten und zugleich
schwierigsten Aufgaben ist es, einen
Namen zu vergeben. Ganz egal, ob es

um Kinder, Haustiere oder Straßennamen
geht. Denn bei allen gilt: Sie tragen diesen
Namen für immer. Die einen sind für seltene
Vornamen (wie Kajetan) und eben nicht von
jedem zweiten Kind in der Kita getragen wer-
den. Andere wählen lieber gängige Namen
(Leeeoooon), damit der Junge nicht verspot-
tet wird. Was für Jungs und Mädchen beliebt
ist, passt auch für Hund und Katze. Lucca
oder Maxi, Pauline und Luna passen ja auch
zu den vierbeinigen Lieblingen.

Am allerschwersten sind jedoch die Stra-
ßennamen, um die sich die kommunalen
Vertreter verdient machen können – oder
eben nicht. Historische Fallstricke lauern da,
Umbenennungen führen zu langen Debat-
ten, wie wir es aus Bayreuth nur allzu gut
kennen. Da ist es doch erfrischend, wenn im
Umland ein neues Baugebiet „Schöne Aus-
sicht“ getauft wird. Trotz der Bedenken, dass
diese nur den oberen Häusern wegen der
Hanglage und nicht den unteren zuteil wer-
de. Oder der Ortsbezug ja komplett fehle.
Früher sei das Gebiet „Höllenhölzla“, „Ried“
und irgendwas mit „Teufel“genannt worden.
Marketingtechnisch unmöglich – wer will
schon in der Hölle wohnen?

eine Frau und eine zwei Jahre alte Tochter
zurückgelassen. Er hofft, sie nachholen zu
können, wenn er als Asylsuchender an-
erkannt ist und will dann mit seiner Familie
ein neues Leben beginnen. Ohne Krieg und
in Sicherheit.

Pfarrer Schmidt hat seine Freude über das
Zusammentreffen der eingesessenen Hars-
dorfer und der neuen Dorfbewohner betont.
Damit alle verstanden haben, was er sagte,
übernahm Fatima Mansour-Drak die Über-
setzung. „Wir heißen euch alle ganz herzlich
willkommen“ hieß es in zwei Sprachen. Der
allgemeine Beifall nach diesem Satz brauch-
te keine Übersetzung.

Von Anfang an habe er betont,dieses Pro-
jekt positiv begleiten zu wollen,betonte Bür-
germeister Günther Hübner. Dass nun auch
weite Teile der Bevölkerung aufgeschlossen
im Boot sind,sei allen Dank wert.Als Hübner
den Hausmeister, „unseren Jürgen“, er-
wähnt, klatschen wieder alle. Deutsche und
Syrer. Jürgen Merkels Arbeit fand viel An-
erkennung: „Genau so muss es sein, Integra-
tion muss gelebt werden. Unterschiedliche
Kulturreise müssen zusammenfinden“, sagt
Hübner. Dafür brauche es Bindeglieder. Ma-
cher,wie es Jürgen Merkel sei.

Viel sei schon auf den Weg gebracht wor-
den in Harsdorf. Es gebe Angebote, Deutsch
zu unterrichten. Spenden seien eingegan-
gen. Das Anwesen in Oberhettersreuth wer-
de sehr gut geführt. Gut gelaufen sei alles
bislang. Das mache ihn froh, sagt Hübner
und betont: „Das ist unser christlicher Auf-
trag.“ Doch das Gemeindeoberhaupt würde
sich dafür mehr Unterstützung vom Staat
wünschen, fühlt sich in manchen Bereichen
alleingelassen.Da müsse sich etwas tun.

Was Hübner freut: Die harsche Ableh-
nung einiger Bewohner, die sogar zu schlim-
men und beleidigenden anonymen Briefen
an ihn geführt hatte, hat sich inzwischen ge-
legt. Krieg und Flucht seien weltweit ein rie-
siges Problem. Das werde auch in Harsdorf
zunehmend erkannt. Den Leuten werde im-
mer mehr bewusst: „Wir müssen mittun und
das begleiten.“

gung,wenn einem das wichtig ist.Dafür,dass
es klappt, will auch die interkulturelle Frau-
engruppe vom Familientreff der Gummi-
Stiftung seinen Beitrag leisten. Antonia Be-
yerlein, die Leiterin des Familientreffs und
der kirchlichen allgemeinen Sozialarbeit des
Diakonischen Werks in Kulmbach, ist mit
fünf syrischen Frauen nach Harsdorf gekom-
men. Beim Essen musste keine mit anfassen.
Das hatten die Männer alles schon erledigt.
Von den Frauen gab es dafür Lob und An-
erkennung. Eine Einladung wie diese finden
alle super. „Essen verbindet“, sagt Antonia
Beyerlein. Das Förderprogramm „Demokra-
tie leben“ hat die Lebensmittel finanziert,
die die 18 Männer am Freitag im Harsdorfer
Gemeindesaal auf den Tisch gebracht haben.
Es sei wichtig, miteinander in Kontakt zu
kommen. „Nur so können Vorurteile und
Schwierigkeiten aus der Welt geschafft wer-
den oder vielleicht gar nicht erst entstehen“,
ist Beyerlein überzeugt.

Dialog als Schlüssel zur Integration

Sanaa Mustafa ist eine aus der Gruppe.
Seit acht Jahren lebt sie in Kulmbach, ist als
Flüchtling anerkannt. „Kontakte sind sehr
wichtig“, macht sie deutlich. Deswegen sei
sie gern mit dabei, um den Männern Bei-
stand zu geben,aber auch,um zu übersetzen,
damit Gespräche möglich sind. Mezkin Hus-
sein sieht das genau so. Sie macht mit bei
dem interkulturellen Frauenkreis, um Ängs-
te abbauen zu helfen, die es in der deutschen
Bevölkerung gibt.

Omar ist 28 Jahre alt. Er hat als versierter
Koch, der während seines Studiums schon in
Restaurants gearbeitet hat, einen großen
Beitrag geleistet, dass am Freitag ein vielfäl-
tiges Angebot an arabischen Speisen auf den
Tisch kam. Sein Heim auf Zeit in Oberhet-
tersreuth gefällt ihm gut. Er spricht von net-
ten Leuten, die in Harsdorf leben und ist
dankbar für die viele Hilfe, die ihm und sei-
nen Freunden zuteil wird.

Ein Essen, bei dem alle zusammenkom-
men und sich kennenlernen können, hielt er
für eine gute Idee. Alle haben mitgearbeitet
und dabei viel Spaß gehabt, erzählt Omar in
flüssigem Englisch. Omar hat in der Heimat

„Ängste sind halt da“, weiß Jürgen Merkel.
Das gebe es überall. Doch inzwischen seien
Hilfsangebote deutlich in der Mehrheit.
Kommunikation ist für Merkel der Schlüssel
zu einem guten Miteinander. „Man braucht
bloß fragen und reden.“ Wer selbst schon
einmal „unten“ gewesen ist, wisse vielleicht
besser, wie es diesen Menschen geht. In
ihrem Heimatland herrsche seit Jahren
Krieg. „Da gibt es Straßenkämpfe in jedem
Dorf.“Wer könne es da nicht nachvollziehen,
dass Menschen flüchten, um ihr Leben zu
retten?

Geflüchtete packen selbst an

Und wie läuft das Leben so ab in Oberhet-
tersreuth? Die Männer haben in den vergan-
genen Wochen den alten Hühnerstall wieder
flott gemacht, die Harsdorfer Kirchenge-
meinde hat 15 Hennen und einen Hahn ge-
stiftet. Die eigenen Eier sind eine willkom-
mene Bereicherung auf dem Speisenplan,
die Hühner werden täglich von den Männern
versorgt. Eine Terrasse wurde gebaut. Da ha-
ben ebenfalls alle mit angepackt. Jetzt kann
der Sommer kommen. Jeden Tag gibt es was
zu tun.Die Gemeinschaft funktioniert.

Mit der Einladung zu einem arabischen
Essen sollte nun ein weiterer Schritt auf die

angestammte Bevölkerung im
Ort zugemacht werden. An-
knüpfungen gibt es bereits.
Einer aus der Gruppe spielt in
Harsdorf Fußball. Man trifft
sich, lernt sich kennen. Dabei
spielt die Harsdorfer Kirchen-
gemeinde um Pfarrer Christian
Schmidt eine wichtige Rolle.
Man müsse halt ein bisschen
Geld in die Hand nehmen,wenn
man Integration verwirklichen
will, sagt Merkel. „Das kann
man nicht mit einem Haus-
meister machen, der mal eine
halbe Stunde lang da ist.“ Von
Anfang an sei dieses Projekt

eine Herzenssache für ihn gewesen, betont
der 58-jährige. Deswegen investiert er viel
mehr Zeit als ihm bezahlt wird. Betreuung,
vielleicht sogar an mancher Stelle Erzie-
hung, sei nötig. Und viel Trost. „Sie sind weit
weg von zu Hause. Da sind viele Emotionen
im Spiel. Es haben Leute beim Erdbeben Fa-
milienmitglieder und Häuser verloren.“ Un-
mittelbar nach dem schrecklichen Erdbeben
im Februar hat Jürgen Merkel den Imam aus
Bayreuth gebeten, Beistand zu leisten. Er
versuche immer,Hilfe anzubieten.

Gesprochen wird in Oberhettersreuth mit
Händen und Füßen, ein paar Brocken Eng-
lisch oder Deutsch. Merkel spricht inzwi-
schen auch einige Worte Arabisch. Das
klappt mit der Kommunikation,wenn man es
will,sagt er.Irgendwie findet man Verständi-

Von Melitta Burger

HARSDORF. Die anfängliche Formation, die
angestammten Harsdorfer Bürger auf der
einen und die 18 syrischen Asylsuchenden,
die nun im Ort leben, auf der anderen Seite,
hat sich schnell aufgelöst. Es dauerte nicht
lang, bis sich alles vermischte. Gute Laune,
gutes Essen: So kommen Menschen zusam-
men, lernen sich kennen und schätzen. Bei
dem kleinen Bürgerfest am Freitag im Ge-
meindesaal ist ein Stück Integration ver-
wirklicht worden.

Barrieren sind gefallen. Am Ende des
Abends, zu dem die 18 aus Syrien stammen-
den Neubürger eingeladen und für den sie
zwei Tage lang gekocht hatten, waren sich
alle einig. Es kann durchaus funktionieren
mit einer interkulturellen Gemeinschaft,
wenn alle bereit sind, einen
Schritt aufeinander zuzuge-
hen.

Jürgen Merkel hat offiziell
in der Unterkunft in Oberhet-
tersreuth den Titel eines Haus-
meisters. Doch in Wirklichkeit
ist er viel mehr. „Unser Jürgen“
wird er von den 18 Männern im
Alter zwischen 13 und 35 Jah-
ren genannt. Er selbst spricht
von „seinen Jungs“. Und die
Harsdorfer? Die berichten vol-
ler Hochachtung von dem 58-
Jährigen, der bei weitem nicht
nur seine bezahlten Arbeits-
stunden mit seinen Jungs ver-
bringt und dem eine wichtige Rolle zuge-
schrieben wird. Vor allem Jürgen Merkel sei
es zu verdanken, dass sich die Sorgen und
Bedenken, die es im Ort wegen des Zuzugs
der syrischen Männer gegeben hatte, nach
nur drei Monate praktisch in Luft aufgelöst
haben. Kein Misstrauen mehr. Stattdessen
Hilfsangebote und zumindest vorsichtige
Annäherung.

Die Hilfsbereitschaft ist groß

Seit drei Monaten leben die 18 Männer
nun in dem ehemaligen Bauernhof. Schon
nach dem Infoabend habe er viel positive Re-
aktionen erhalten, berichtet Merkel. Die
Harsdorfer haben Fahrräder gespendet, Wä-
sche und mehr. Man lerne sich kennen.

Von Tag zu Tag

Einen fröhlichen Abend zusammen mit Harsdorfer Bürgern haben die Asylsuchenden aus Sy-
rien im Gemeindesaal genossen. Dabei führten die Männer vor ländlich fränkischer Kulisse
auch Tänze aus ihrer Heimat vor. Foto: Melitta Burger

Jürgen Merkel ist viel
mehr als der Hausmeis-
ter in der Unterkunft.

Integration geht
durch den Magen

18 junge Syrer,die seit drei
Monaten in Harsdorf leben,
haben zu einem arabischen

Festmahl eingeladen.
Das hat nicht nur hervorragend

geschmeckt, sondern auch
Schranken niedergerissen.

Pfarrer Christian Schmidt hat sich nicht nur über die große Resonanz gefreut, sondern auch

das liebevoll zubereitete arabische Essen gelobt. Foto: Melitta Burger

Weitere Fotos finden Sie unter
www.frankenpost.de

KULMBACH. Bundesweit fehlen 378 000 Kin-
derbetreuungsplätze meldet das Bundesfa-
milienministerium. Die aktuelle Kinderbe-
treuungsquote im Kreis Kulmbach liegt bei
den Kindern zwischen drei und unter sechs
Jahren laut der Regionaldatenbank Genesis
zum 1. März 2022 bei 96,7 Prozent. Das ist
Platz 28 in der Bundesliga der Kinderbetreu-
ung. Auf Platz 1 liegt die Stadt Rostock mit
einer Quote von 103,6 Prozent. Eine Quote
von über 100 Prozent ist möglich, weil Kin-
der doppelt gezählt werden,die den Tag über
von einer Betreuungsform in eine zweite
wechseln.

Im Kreis Kulmbach waren in der Summe
zuletzt 3618 Jungs und Mädchen im Alter
von bis zu 14 Jahren tagsüber in einer Krippe,
einem Hort, einer Kita, oder bei einer Tages-
mutter untergebracht. Im Jahr davor melde-
ten die Einrichtungen bei uns zu diesem
Stichtag insgesamt 3480 betreute Kinder.

Klarer Favorit ist bei den Eltern landauf,
landab der Kita-Platz.Im Kreis Kulmbach re-
gistrierten die Statistiker über alle Alters-
gruppen hinweg insgesamt 3599 betreute
Kinder in Tageseinrichtungen und 23 durch
Tageseltern betreuten Buben und Mädchen.
Im Vergleich zum Vorjahr erhöhte sich die
Kita-Kinderzahl um 150, die der Tagesmüt-
ter-Kinder sank um zwölf .

Bei der Nachfrage nach Plätzen für die
Jüngsten sieht es so aus: Im Kreis Kulmbach
besuchten zum Stichtag 639 Kleinkinder
unter drei Jahren einen Kindergarten oder
eine Kita, weitere 18 waren bei einer Tages-
mutter. Unterm Strich gab es 656 betreute
Kleinkinder. Das sind zwei weniger als im
Vorjahr. red

Der Bedarf nach
Kita-Plätzen

ist groß
Die Zahl der Kinder,die im

Landkreis Kulmbach eine Tagesstätte
besuchen,steigt.Nicht mithalten kann
dabei das Platzangebot .Hier erreicht

die Region bundesweit nur eine
Platzierung im Mittelfeld.

KULMBACH. Unbekannte haben einen Trans-
porter mutwillig beschädigt, der auf dem
Parkplatz des Getränkemarktes Hofmann in
Kulmbach abgestellt war. Wie die Polizei
meldet, hat sich die Tat in der Nacht auf
Samstag ereignet. Unter anderem wurde die
Heckscheibe eingeschlagen. Der Schaden
wird auf 800 Euro geschätzt.Hinweise auf die
möglichen Täter nimmt die Polizei in Kulm-
bach entgegen. red

Randale auf 
Parkplatz
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